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Es ist jetzt keine Überraschung. Schließlich kann man das in
jedem Elternratgeber nachlesen. Und gut ist es ja im Prinzip
auch. Nämlich: Unsere Tochter ist gerade auf Erkundungstour in
das Land ihres freien Willens – und wir alle müssen mit.
Sofort!

Kein  „Nein“  mehr  beim
Tanzen.  (Bild:  Nadine
Albach)

Unsere Tagesmutter hat es letztens auf den Punkt gebracht:
„Fiona wird einmal einen Job mit Weisungsbefugnis bekommen“,
stellte sie lapidar fest. Und berichtete dann, wie unsere
Tochter  zwei  andere  zweieinhalbjährige  Mädchen  instruiert
hatte, mit ihr eine Bank zu tragen – bis diese endlich da
stand, wo sie sie haben wollte. Die beiden anderen Mädchen
hatten ohne Widerspruch getan, was Fiona von ihnen wollte.

Ehrlich gesagt würden wir das auch gern manchmal tun. Denn
wehe dem, der sich Fionas Ideen in den Weg stellt. Oder ich
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drücke es mal anders aus: Den Dickkopf hat sie sicher von uns
beiden  geerbt.  Auch  wenn  wir  nicht  ganz  so  viel  bei  der
Durchsetzung unserer Interessen schreien.

Aber: Wir sind die Eltern. Und damit auch immer wieder in der
Rolle  der  Verhinderer,  im-Weg-Steher,  Bedenkenträger,  des
„Geht jetzt nicht“ oder schlicht des „Nein“. „Nicht immer Nein
sagen“, ruft Fiona dann. Aber es hilft ja nix. Allein über die
Straßen gehen, die Küche unter Wasser setzen oder auch noch
stundenlang bauen, wenn wir zur Arbeit müssen – das alles sind
nicht so richtig tolle Ideen. Und außerdem wollen wir ja auch
nicht, dass Fiona zu einem kleinen Monstrum mutiert, das immer
bekommt, was es gerade will.

Wille prallt auf Wille

Dumm nur, dass es am Tag gefühlte 234 Situationen gibt, in
denen  Wille  auf  Wille  prallt.  Die  einschlägige
Ratgeberliteratur hat uns einen kleinen Lichtblick beschert
mit dem Tipp, Fiona vor Handlungsalternativen zu stellen, so
dass sie das Gefühl bekommt, die Entscheidung selbst getroffen
zu haben. Wenn sie also Freunden nicht Tschüss sagen will,
schlagen wir vor, dass sie ein „Goodbye“ loslässt – und es
klappt! Auch die Frage, ob sie abends lieber zuerst Zähne
putzen  oder  den  Schlafanzug  anziehen  will,  lässt  die
Diskussion  gar  nicht  erst  aufkommen,  ob  ins  Bett  gehen
überhaupt  eine  Option  ist.  Allerdings  verknotet  sich  mein
Gehirn  bei  dem  Versuch,  in  jeder  Situation  interessante
Alternativvorschläge zu finden. Wenn Fi sich gerade ein Glas
Wasser  über  den  Kopf  schütten  will  –  soll  ich  ihr  dann
vorschlagen, es stattdessen bei mir auszuprobieren?

Das Drama leben

Manchmal  also  kommt  man  nicht  umhin,  das  Drama  zu  leben.
„Nein“  zu  sagen.  Punktum.  Und  dann:  Ohren  zu  und  durch.
Schreien. Weinen. Laufende Nase. Stampfen. Auch mal auf den
Boden werfen. Schon mal gar nicht in den Arm nehmen lassen.



Für Minuten, gefühlte Stunden. Wut ist ja auch mal ganz gut.

Aber – es gibt auch die schwachen Momente. Die, in denen man
weich wie Butter ist, wie die Mädchen, die die Bank getragen
haben.  Es  sind  die  Situationen,  in  denen  Fi  ihre  ganze
Weisungskompetenz zeigt.

Hooked on a feeling

Letztens zum Beispiel. Fiona wollte tanzen. Sie verlangte nach
ihrem aktuellen Lieblingslied, „Hooked on a feeling“ von Blue
Swede. Wenn das fordernde „ugachaka ugachaka“ das Wohnzimmer
füllt, wissen Normen und ich schon, was wir zu tun haben: Fi
stürmt die Couch, unsere Positionen sind rechts und links vor
ihr. Jeder bekommt ein Kuscheltier zugewiesen. Wir hüpfen. Wir
schwingen die Hüften. Wir lassen die Kuscheltiere fliegen. Und
wenn der Sänger „Aaaaaah!“ ruft, werfen wir die Arme in die
Luft und schließen die Augen vor lauter Inbrunst.

Ach ja. Manchmal kann nachgeben sooo schön sein!


